
Granggesteine der Kalireihe aus dem nieder-
österreiehisehen Waldviertel. 

Oskar Hackl und Leo Waldmann. 

(Mit zwei Testfiguren.) 

Vor einigen Jahren hat A. Köhler (1928) darauf hingewiesen, 
daß die bisher aus dem Waldviertel bekanntgewordenen Tiefengesteine 
und ihre Ganggefolgschaft sich im Differentiationsverlauf merklich von 
der pazifischen Reihe (in der Fassung P. Nigglis) gegen die mediterrane 
hin entfernen. Dieses Abschwenken wird noch mehr betont durch das 
Auftreten von mikroklinreichen Minetten und ihnen sich eng anschließen
den Gesteinen syenitischer bis granitischer Zusammensetzung, die in 
ziemlich beträchtlicher Menge eigentümliche Alkalihomblenden, ja sogar 
Ägirin enthalten. 

Solche Felsarten sind verbreitet im Räume zwischen Karlstein— 
Raabs—Edlitz (Kartenblatt Drosendorf). Diese Gegend baut sich auf 
aus stark gefalteten, oft gestreckten, _ im Streichen wiederholt geknickten 
Gföhler Gneisen mit allen ihrer. Übergängen in geäderte und raig-
matitische Schiefer- und Perlgneise; ihnen eingelagert sind Linsen 
von Porphyroiden und ihren Abkömmlingen. Alle diese Gesteine liegen 
scheinbar muldenförmig der marmorreichen Gabbroamphibolitgranulit-
grappe von Karlstein—Riegers auf. An der Mährischen Thaya zwischen 
Piesling und Alberndorf tauchen unter dieser mannigfaltigen Gruppe 
Gordieritgneise derselben Art auf, wie sie die großen Granitmassen des 
westlichen Waldviertels begleiten. Granite sind wohl auch hier in geringer 
Tiefe anzunehmen, zumal das Grundgebirge unserer Gegend von einem 
reichentwickelten Ganggefolge durchtrümert wird. In dieser Arbeit werden 
aber nur die Alkaliminetten und deren syenitischen bis granitischen 
Verwandten besprochen. 

Unterstützt haben diese Arbeit durch freundliche Überlassung von 
Vergleichsproben die Herren Professoren 0. H. Erdmannsdörffer 
(Pyroxensyenite im Harz), G. Klemm (Quarzminette vom Sonnberg 
und von Hemsbach im Odenwalde), A. Lacroix (Torendrikit von 
Ambatofinandrahana und Marovoalavo, Madagaskar) und J. deLapparent 
(Minette von Wackenbach im Elsaß), ferner durch Einsicht in die ihnen 
unterstellten Sammlungen die Herren Professoren A. Himmelbauer 
und H. Michel. Frau Prof. Dr. Hilda Gerhardt gab bereitwilligst Aus* 
kunft über das Vorkommen von Ganggesteinen in der Umgebung von 
Raabs. Ihnen allen sei hier nochmals gedankt. Die chemischen Analysen 
wurden von dem einen der Verfasser (0. Hackl), die geologisch-p"etro-
graphischen Untersuchungen im engeren Sinne vom anderen durchgeführt. 
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Unsere Kenntnis solcher Ganggesteine im Wald viertel geht auf Hü da 
Gerhardt (1911, S. 111) zurück; sie entdeckte in einer dieser Felsarten 
nördlich von Thures eine arfvedsonitische Hornblende. Dieses Vor
kommen gehört einem etwa 2 hm langen nahezu OW (N 80° 0) streichenden 
Gange (scheinbare Mächtigkeit bis 30 m) an, in dem einst nahe der 
Straße Thures—Wetzles hart am Waldrande ((}•<>-566) und am Feldweg 
südlich der Brühlhäuser kleine Schotterbrüche angelegt waren. Von 
diesen mehr syenitischen Spielarten weicht der Inhalt des bedeutendsten 
etwa 5 km langen schmächtigen Ganges ab, er streicht parallel zum 
Thureser Gang, nördlich der Linie Fünfhaus (Karlstein)—Breitenmoos, 
er enthält eine Fülle ausschließlich saurer abwechslungsreicher Glieder. 
Weitere hieher gehörende Typen, z. B. hydrothermal verändert, fanden 
sich am Nordrande des Galgengrabens bei Göpfritzschlag. Sämtliche 
aufgezählten Gänge durchbrechen den Gföhler Gneis. Ihnen schließen 
sich noch die basischen Gesteine (AlkaUminetten) an; Hilda Gerhardt 
hat bereits Proben von ihnen am linken Ufer der Deutschen Thaya 
NW von Raabs nahe <>• 445 (Spittelholz) und aus dem Bronzitolivinfels 
am rechten Ufer der Mährischen Thaya, W Bergfeld, südlich von 
Alberndorf aufgesammelt. Die Aufschlüsse in den alkalireiehen Gang
gesteinen sind fast durchwegs schlecht, die Grenze gegen die Nachbar
schaft ist außer bei den Minetten nirgends freigelegt. 

Die sauren Ganggesteine1) sind blaugrau bis graugrün, auch rötlich, 
gelblich, meist flaserig und führen einzelne größere Alkalifeldspate und 
Alkalihornblenden (Thures, Karlstein—Breitenmoos: kalireiche Horn
blendesyenite, Karlsteinite); die Minetten (reich an porphyrischem Biotit) 
sind schwärzlichbraun (Raabs, Alberndorf). Infolge der örtlichen Bedingungen 
erleiden vor allen die sauren Ganggesteine oft eines und desselben Vor
kommens mannigfache Abänderungen in Mineralbestand und Struktur, 
sei es durch das Auftreten von Diopsid und Ägirin oder durch die 
veränderlichen Eigenschaften der Hornblende, sei es im Gefüge, bedingt 
durch den meist jähen Wechsel körnigflaseriger bis dünnschiefriger 
Ausbildungsweise bei porphyrähnlichen Erstarrungsformen oder gar 
durch das Zustandekommen kristalloblastischer Strukturen. 

Ganggesteine von Thures. 

Die Hornblendesyenite von Thures (Thuresite) sind in der Regel 
mittelkörnige Gesteine mit reichlich blaßrötlichem Alkalifeldspat, um
schwärmt von graugrüner Hornblende, mitunter sind sie gebändert 
durch mittel- und feinkörnige feldspat- und hornblende reichere wie 
auch porphyrische, scharf abgesonderte Lagen, bald massig, bald kräftig 
grob- und dünnflaserig und dann fürs freie Auge gneisartig. Die großen 
dicktafeligen Mikrokline (Karlsbader und Manebacher Zwillinge) schließen 
sich zu einem eng versparrten Gebälk zusammen, dessen Zwischen
räume Albit und Quarz füllen. Alkalihornblende, Diopsid, Apatit, Titanit 
und der spärliche dunkle Glimmer werden vom Kalifeldspat um
schlossen. Er grenzt gegen den breitlamellierten nicht selten auch 

i) Ursprünglich ebenfalls zu den Minetten gerechnet (1933). 
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schachbrettartigen Albit (_L [100] : —16° Po.', + , u > p) mit zerfressenen 
Rändern, während dieser sich mit gut entwickelten Kanten in die 
Lücken hineingewachsen hat. Doch ist das Verdrängen des Mikroklins 
durch den Albit nicht über den Beginn hinausgekommen. Die wahre 
Heimat des Schachbrettalbites sind die sauren bis intermediären Alkali
gesteine, aus denen er wiederholt beschrieben worden ist. In kristallinen 
Schiefern, in denen ihn F. Becke zuerst erkannt hat, tritt er seltener auf 
und auch da nur in besonderen Typen. Der nicht entmischte Kern des 
unscharf zonaren Mikroklins (Natronmikroklin) hat einen kleineren Achsen
winkel und auch eine kleinere Auslöschung (J_ß:3°—4-° Ms') als die 

schwach perthitische Mikroklinhülle (_Lß : 15°—16° M«0- Der Quarz 
füllt als das zuletzt ausgeschiedene Mineral die winzigen Lücken, 
Mandeln und Nester zwischen dem scharfumrissenen Feldspat und der 
Hornblende. Noch vor der Hauptmasse des Mikroklins kristallisierte die 
zonare oder fleckige Alkalihornblende. Im Kern hat sie prismatischen 
Umriß, ihre Hülle wird nach außen schilfig-faserig. 

Sehr selten ist der Kern blaß, kaum pleochroitisch mit CY:17°-*3<&0 

gegen außen, •/—a : 0-020 -*• 0-016; an ihn schließt sich oder, wie es 
gewöhnlich der Fall ist, die blasse Kernhornblende ersetzend, ein tief ge
färbter Streifen, in ihm sinkt 2 Fauf 0°, gegen außen öffnen sich wieder die 
Achsen, aber senkrecht (010) bis zu mittleren Werten; o ^ p u m a (b = ß) 
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pas-o uma(b = »{), CY bzw. cß : 39° -+58°, eß{,ian^> c ß r o t m den 
normalsymmetrischen Anteilen: JL a: horizontale, _L Y* gedrehte Dispersion 
(kein Kreuz, sondern nur dimetrisehe Farbenverteilung). Deutliche Dis
persion des Pleochroismus: (a): oliv-bräunlichgelb -=s (c): tief-gelblich
grün bis grasgrün (& = ß), tief bläulichgrün (5 = Y) < (&): schwankend: 
tiefbraun violett, blauviolett, tiefgraubiau bis schwarz; ß—a: 0-005 -+0-008, 
7—ß: 0-002-+0*004. Nach außen zu werden die Farben blasser: (o):' 
bräunlichgelb < (c): bläulichgrün, die Lichtbrechung steigt, cß: 32° -+30°, 
ß—a: 0-006. Diese blasse Zone wechselt manchmal mit der tiefgefärbten; 
auch die Tracht ändert sich: der Kern besitzt (010), (110), (001), (101), 
die blasse Zone nur (110) und (101) nach der Aufstellung von 
G. Tschermak. Die in der (c) Achse sich öffnenden Sektoren der 
übrigens seltenen Anwachspyramiden löschen mit (cß : 45° -+58°) aus, 
die quer zur (c) Achse mit (c ß : 38° -+ 43°). Die blasse normalsymmetrische 
Zone fehlt mitunter. Auf die blasse normalsymmetrische Zone folgt un
vermittelt eine schmale, ebenfalls blasse, aber parallelsymetrische mit niedri
gerer Lichtbrechung: CY : 23° -+17°, Y - « : 0-009-+0-015, ß—a : -+0-011, 
Y—ß: -+ 0"004, a: sehr blaß gelblichgrün bis farblos < ß: blaß graugrün = Y : 
blaßblaugrün, o *> p um a. Zuletzt schließt sich noch eine faserige gemeine 
Hornblende als Hülle an mit 07: 20° -+25°, Y—et: 0-020-+0-023, großem 
2 Va, geringerer Lichtbrechung, o ;>p um a, a: blaßgelblichgrün < Y : 

bläulichgrün. Da die Auslöschungen in allen Zonen nach derselben Seite 
erfolgen, so liegen sie offenbar im stumpfen Winkel (ß). Die optischen 
Eigenschaften der dunklen normalsymmetrischen Hornblende nähern sich 
denen des von A. Lacroix beschriebenen Torendrikits: b — 7 (A. Lacroix, 
A.N.Winchell) ,a: 1-65,7; 1-67 (A. Lacroix), ß: 1-665 (N. A. Winchell), 
(a) hellgrünlichgelb (c): seegrün (&): grauviolett (E. Denaeyer) cß: 
<^40° (A. Lacroix), 2 Va: groß (A. Lacroix). Am Torendrikit von 
Ambatoflnandrahana wurden folgende Werte gefunden: 

Spaltblättehen:«': 1-657, Y': 1-667, (blasse Zonen t': 1*657) 07': 83° (Mau), 
CY': 75° (rot). 

Im Schliff; b = Y- -La: horizontale Dispersion mit ps>o, J_Y" gedrehte 
Dispersion, 2 Va im Kern klein, in der Hülle groß cßrot" Kern 
33°-+Hülle 82° 
c ß biau' Kern 49 ° -+ Hülle 90°, demnach c ß blau §> c ß rot. 

Pleochroismus in leuchtenden Farben: (a): hellgelb «*e. 
(c) Kern: bläulich- bis grasgrün < (b) Kern: grauviolett 

Hülle: blaugrün bis grünlichblau Hülle: rötlichviolett 

Die Farbentöne der Thureser Alkaliliomblende sind stumpfer, noch 
mehr ähnelt aber die des Karlsteiner Hauptganges dem madagassischen 
Torendrikit. Der Torendrikit wurde von A. Lacro ix (1920) in den 
kalireichen Alkalisyeniten (Finandraniten) Madagaskars entdeckt; später 
besehrieb ihn E. Denaeyer (1924) aus albitreichen Nephelinsyeniten 
von Tine und aus einem Nephelmtrachyt des Djebel Marra in Mittel
afrika, D. L. Reynolds aus einem Vogesit der South ßay in Irland 
und endlich Y. Briere aus Quarzgängen in einem madagassischen Granit. 
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Hornblenden mit ähnlichen Eigenschaften hat kürzlich N. J. Nakownik 
aus den Kursker Magnetitquarziten untersucht (1934). 

Die fahle schilfige Hornblende der Außenzone strahlt mit kristallo-
graphischen Umrissen in die Albitisierungsflecken und in die Quarznester 
hinein; weiterhin entwickelt sie sich zusammen mit Alkalihomblende auf 
Kosten des langprismatischen, farblosen Diopsids (e Y : 40°, B : p^>Q, 
Y—a : 0-026), sie umwächst auch die Stücke von zerbrochenem Augit 
und der Alkalihornblende. Demnach reicht die Umwandlung des Diopsids 
noch in die Zeit vor der völligen Verfestigung zurück. Die Alkalihorn-
blende schied sich zum Teil auf Kosten des Augits bereits mit dem 
Mikroklin aus. Von den übrigen Gemengteilen sind Orthit und Rutil 
(s: schwarzbraun >- <a : graubraun) sehr selten, reichlich aber der prisma
tische Apatit und der gelbliche Titanit. Sie alle sind älter als die Horn
blende Und der Mikroklin. Diesem Mineralbestand gesellt sich vereinzelt, 
in manchen Proben häufiger und dann gleichmäßig verteilt, Biötit 
hinzu, bald in gut umrissenen Blättern im Kalifeldspat eingebettet, 
bald umwachsen von einem dichten, pilitartigen Gemenge von Alkalihom
blende; phlogopitischer Kern des Glimmers: a : farblos < Y : blaßbraun; 
Hülle : a : blaßbräunlichgelb ~*m Y schmutzigbraun, Y— a : 0-053. Kies 
fehlt fast ganz. Der jüngste Gemengteil ist der spärliche Quarz. Er füllt 
die Lücken zwischen den älteren Gemengteilen aus. Dieses fremdartige 
Gestein soll Thuresit genannt werden (Analyse 1). 

Gegen die Brühlhäuser zu, tritt in den Syeniten eine andere, tief
gefärbte, äußerlich katophoritische Alkalihornblende auf. Sie ist parallel
symmetrisch mit Y : °liv < P : kupferrot ss- a : blaßgelb, CY : 12—13° 
(Y—ß): ~0-004, (ß—oc) : ~ 0-013, f—a: 0'017, 2 Va : mittelgroß, o >» p 
Die Mikroklinperthite greifen unregelmäßig ineinander, nur gegen die 
spärlichen Quarznester sondern sie sich mit Kristallumrissen deutlich 
ab. Die Alkalihomblende ist im allgemeinen nur wenig besser ausgebildet, 
gegen den Quarz zu gehen die Farben für ß in Grün, also in die 
einer gemeinen Hornblende, über; große bestäubte Apatite, etwas 
Titanit und Erz vervollständigen den Mineralbestand dieser Abart. 

In den Übergängen in die gewöhnlichen kalireichen Syenite fehlt 
die Alkalihomblende völlig, an ihre Stelle tritt die gemeine grüne Horn
blende. Daneben ziemlich reichlich diopsidischer Augit und Biotit, doch 
herrscht auch hier durchaus der Mikroklin mit Albitkränzen; Quarz als 
Lückenfülle. Viel Titanit und Apatit. 

In den Vorkommen knapp südlich der Brühlhäuser (Schottergrube 
am Waldrand) ist die Alkalihornblende fast völlig von der fahlen schilfigen 
gemeinen Hornblende ersetzt. Nahe verwandt und wohl demselben 
Magmenherde entstammend ist das Gestein des Hauptvorkommens von 
Alkaligesteinen: 

Ganggesteine von Karlstein—Edlitz. 

Die sauren Alkaligesteine (Karlsteinite) des Hauptganges Karlstein—Edlitz 
sind in ihrer großen Mannigfaltigkeit auffälliger. Je nach dem Farbton der 
Hornblende und an manchen Stellen auch nach ihrem Mengenverhältnis 
mit Ägirin wechselt, oft streifenweise, die Farbe des Gesteins zwischen 
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Fahlgrün in den östlichen, Lebhaftgrün in den mittleren, Graublau, 
Gelblichgrün, Hellgelbgrün bis Grünlichgelb in den westlichen Teilen des 
Ganges. Die schwankende porphyrische Ausbildung einzelner Gemengteile, 
wie Hornblende, Feldspat, Biotit, oder das straffe (trachytische) Fließgefüge 
nicht selten mit ausgeprägter Streckung, die lagen-und putzenweise An
reicherung einzelner Minerale erzeugen eine ausgezeichnete Bänderung 
des Gesteins. Während der Fließbewegungen zerbrachen häufig die 
porphyrischen bis 1/2cm langen Hornblendestengel, sie wurden weiters 
oft noch zerzaust und zerschnitzelt; die Bruchstellen verheilten durch 
schichtweises ungestörtes Weiterwachsen. Fast unversehrt blieben die 
bis 1 mm großen Einsprengunge des Alkalifeldspates mit ihrer auffälligen 
Folge von scharfkantig umrissenen stärker lichtbrechenden Zonen. Dieser 
Zonenbau wird noch mehr verdeutlicht durch die eingelagerten Horn
blendeflitter. Die Hauptmasse der Alkalihornblende umflasert lidartig die 
kristallographisch wohlausgebildeten Feldspatzonen, während sie im 
„ Streckungshof" in den breiten Außensaum des Feldspates poikilitisch 
eingewachsen ist, offenbar weil mit der Ausbildung der Hülle in solchen 
Fällen das stetige Fließen — unter Regelung der Feldspate und der Horn
blende nach der Korngestalt — im wesentlichen abgeschlossen war. Gegen 
den stets reichlich vorhandenen Quarz zu sondert sich auch dieser 
Saum mit wohlausgebildeten Flächen ab. Daß die Bewegungen im 
Gefüge noch nicht völlig erloschen waren, zeigt die Regelung des Quarzes 
und sein Zerfall in Felder; der Feldspat selbst blieb davon verschont. 
Die Feldspate der kleinerkörnigen Zwischenmasse gleichen in ihren Eigen
schaften der äußeren Zonenfolge der Einsprengunge. Der Feldspat ist 
durchwegs Mikroklin und Natronmikroklin im Sinne W.G.Bröggers, 
Albit fehlt gänzlich. Abgesehen von der Gitterung verzwillingen sich die 
größeren Feldspate nach dem Karlsbader (verwachsen nach (100) oder 
(010)), Manebacher, Bavenoer sehr selten nach dem (201)-Gesetz; 
Doppelzwillinge, knäuelförmige Durchwachsungen werden mitunter häufig. 
Unter den Flächen herrschen (001), (010), (110) vor, in den nur ge
gitterten tritt besonders die Zone [100] stärker hervor. Die kleinen Kristalle 
zeigen fast nur die Gitterung. Kern und Außensaum der größeren 
Feldspate haben die Eigenschaften des Mikroklins: a ' = 1*523, p>o, 
J_p : 13—15° gegen (010) a', 2F« : >75° ; die Zonen aber die des 
Natronmikroklins: Xß:2—5° gegen (010) «' im selben Sinne, 2Fa be
trächtlich kleiner sinkt manchmal sogar auf 0°, ja mitunter öffnen sich 
anscheinend die Achsen etwas quer zur ursprünglichen Lage. Solche 
Zonen verhalten sich daher in der Regelstellung unter dem Gipsblättchen 
entgegengesetzt zu den anderen Zonen. Offenbar nähern sich diese ab
weichenden Zonen in ihrer optischen Orientierung der des Albits. 

Auch die Alkalihornblende baut sich aus Zonen auf, und zwar 
besitzt sie als Einsprengung in der lebhaft tiefgrünen Gesteins
abart (südlich Münichreith) im Kern mitunter die Eigenschaften einer 
blassen gemeinen Hornblende: cf: 17°-»- 226 (der Pfeil zeigt die Än
derung der Werte an vom Kern gegen die Hülle), (f—a); 0-028 -> 0*022, 
a : blaßgrün < Y : schmutziggrün. Sie geht in eine blasse, katopho-
ritische Hornblende über, die gewöhnlich den Kern allein zusammensetzt: 
c?: 21 ° -* 33°, (T—a): 0-022 -* 0*012, Ä: ois-p, a: sehrblaßoliv bis farblos 
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.:-=~-t: blaßgelbliehgrün < ß : blaßrötlichviolett. Mit der gegen außen zu 
weitersteigenden Auslöschungsschiefe werden die Farben tiefer, 2 Va 
sinkt auf 0°, (a):blaßoliv <^ (c): olivgrün < (6): tiefrötliehviolett, t>s>p, 
v o n 2 F a = 0 ° an öffnen sich wieder die Achsen bis zu mittleren 
Werten, aber senkrecht zu (010), ps^o, cß:40°-*75°, (ß—a):0-010^ 
0^005, ( Y - ß ) i ^ 0-003, cß6j§s-eßn (a)i6Bv bis weingelb < fcj : lebhaft
grün bis seegrün < fJ) : tiefrötlichviolett, tiefgrauviolett, blaugrau bis 
schwarz, Spaltblättchen a': 1*657, Y ' :1 '661 bei ca ' : l ° — 6°: am Rande 
gegen die aplitischen Adern steigt cß:-*-83°, in diesem Falle: (a): 
oliv <; (e): lebhaft blaugrün -< (b): blaugrau. An die dunkle Zone schließt 
sich oft noch eine blasse an mit abweichender Tracht [kein (010)!], 
diese Hornblende verheilt auch die Bruchstellen der Kerne; cß nimmt 
nun ab bis auf 42°, (ß —a) steigt-*0-015, a': 1-633, f: 1*650, (a):blaß-
ol iv<fe): blaßbläulichgrün, < f6): blaßblaugrau; nicht selten wieder
holen sich die blasse und die dunkle Zone. Den Alkalihomblenden der 
Zwischenmasse fehlt der parallelsymmetrische Kern. Häufig verwächst 
feinstengelige Alkalihornblende mit ziemlich blassem Glimmer zu pilit-
ähnlichen Gemengen, in diesen Pseudomorphosen hat sie leuchtendere 
Farben (a): oliv bis grünlichgelb << (c): lebhaft smaragdgrün <: (b) tief
grauviolett, eß:57°->65°, cßw»s- cßn (ß —a):etwa 0-005, 2Va.:ziemlich 
groß, pss-o; der Glimmer dieser Pilite hat sehr kleinen Achsenwinkel, 
a: blaßbräunlichgelb <r Y : goldgelb, fr—a): 0*054, außerhalb dieser Ge
bilde ist der Biotit recht spärlich. Andere Formen dieser Art setzen 
sich aus wirrgelagerter stengelig faseriger Alkalihornblende, Titanit 
und vor allem aber aus mit Erz verwachsenem honiggelbem Rutil zu
sammen, der in derben Körnern wie auch geballt zu wolkenartigen 
Haufen den Hornblende filz durchwirkt. Im Inneren dieses Gemenges 
steckt gerne Ägirin, gewöhnlich in einem größeren, gut umrissenen 
Korne, selten in mehreren wohl ausgebildeten Kristallen: (a): smaragd
grün ;> (ß): gelbgrün > (Y) : zitronen- bis honiggelb, der Außensaum 
ist entweder farblos oder (ß) == (Y) weingelb, ca.: klein, (Y—ß) * etwa 0-015, 
(Y—a):etwa 0*051, 2Va:mittlere Werte, Augitspaltbarkeit, 5 = ß. An 
der Grenze gegen den Ägirin oder gegen das Erz wird die Alkalihorn
blende recht dunkel (riebeckitisch), die Lichtbrechung wird stärker :eß: 
78 ° -* 86 °, cß H §*- c$r, p ̂ > o, (ß — a): < 0-009, (a): tiefolivgrün <sg (c): tief-
grünlichblau bis tintenblau < (b) = Y : stahlblau bis blauviolett; es ist 
dies die Orientierung des Osannits von C. Hlawatsch. 

Wo nun die äußere Form dieser Ägirin führenden Pseudo
morphosen ungestört ist, ahmt sie (110) und (100) des Augitkernes 
nach,_ während die in der Pseudomorphose gut entwickelte (OlO)-Fläche 
am Ägirin zurücktritt. 

Dieses fragliche Mineral hat während der Erstarrung den Ägirin 
umschlossen und damit vor der magmatischen Aufzehrung bewahrt. 
Außerhalb der Pseudomorphosen fehlt er ganz, in anderen Proben auch 
in den Pseudomorphosen. Später hat sich das ursprüngliche Mineral 
in Alkalihornblende, Rutil, Erz und etwas Titanit umgewandelt. Der 
gefelderte Quarz reichert sich häufig in länglichen fürs freie Auge 
rauchgrauen Flecken und Mandeln an, von denen aus er sich im Ge
stein verästelt. Er ist erfüllt von kleinen, wohl ausgebildeten Natron-
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mikroklinen, zarten Nadeln von Alkalihornblende, zerhacktem Erz und 
Rutil. Unter den Bewegungen formten sich die Quarzmassen zu aus
gezeichnet geregelten Strähnen um, die Feldspate blieben aber verschont 
Der honiggelbe Rutil ballt sich mit Vorliebe zu langgestreckten Wolken 
feinster Nädelchen und Körner in den Pseudomorphosen wie auch im 
Quarz zusammen, da und dort neigt er zur Entwicklung größerer zonarer 
Kristalle in sternförmigen Gruppen. Oft gesellt sich zu ihm etwas blasser 
Titan it. Reichlich ist prismatischer Apatit (co—s: 0*003) vorhanden, 
ihm gegenüber tritt Zirkon meist zurück (Analyse (3): ägirinfrei). 

In den fahlgrünen Felsarten (Gebüsch nahe der Anhöhe südlich 
der Straße Karlstein—Göpfritzschlag, unweit Karlstein) wird die kräftig 
gefärbte Alkalihornblende durch eine fürs freie Auge blaßgraue seiden
glänzende ersetzt. In den anderen Eigenschaften gleichen sie einander 
durchaus. Der protoklastisehe katophoritische Kern ist blaß, und zwar 
a : fast farblos < f : blaß gelbgrün <-ß : blaßrötlichviolett, cf : 16° -»• 
20°-»35°, ö§s>p, (Y—a) 0-02, der Achsenwinkel um a sinkt von mitt
leren Werten auf 0°. Die normalsymmetrische Hauptzone ist etwas 
kräftiger gefärbt mit (a): sehr blaß oliv <: (e): eigentümlich blaß bläulich
grün <(b);blaß grau(rötlich)violett, c ß : 40 ° ~* 53 °, pm*v, cßM>• cß,,. 
(ß—a): 0-011 -*• 0-008, y' — 1-645. Der blasse normalsymmetrische Außen
saum gleicht dem in den fiefgrünen Spielarten. Sehr auffällig sind dünn 
prismatische diablastische Gemenge von Mikroklin und tiefbraunem Glimmer 
mit blaßgelbem phlogopitischem Kern, umsäumt von einem dichten 
nadeligen Pelz von blasser Alkalihornblende. Die Formen erinnern an 
ein Augitmineral Die dichtgemengten Pseudomorphosen von Alkali
hornblende sind ägirinfrei. In allem übrigen stimmt dieser Typ mit dem 
vorigen überein. Biotit als freier Gemengteil in größeren Schuppen macht 
sich nur flecken- und schlieren weise etwas mehr geltend: 7 tiefbraun 
§s> a blaßbraun. Quarz als jüngster Gemengteil als Fülle oder in par
kettierten Mandeln. Da umschließt er scharf geschnittene Mikrokline, Titanit 
und insbesondere Rutilwolken. Rutil sammelt sich gerne auch zu stern
förmigen Gemengen (Analyse 2). Die westlichen Gangteile weichen von 
den östlichen stärker ab: äußerlich schon in der Farbe, im Mineral
bestand zum Teil durch einen beträchtlichen Ägiringehalt oder durch 
eine eisenreiche Hornblende. 

Die feinkörnigen blaugrauen Abarten (Göpfritzschlag—Edlitz) 
führen nämlich eine arfvedsonitische Hornblende mit cßM:380-^-
70°as>eßr:31° -»-550, (ß — a):sehr schwach, p§>-!>, (a):bräunlichgelb«=§ 
(c): tief grünlichblau bis blaugrün <: (b): tief grauviolett. Die Biotit- und 
Ägiringemenge fehlen. Die Kristallformen von Feldspat und Hornblende 
sind hier schlecht ausgebildet. In manchen hiehergehörigen Gesteins
typen gesellt sich zur dunklen Alkalihornblende (c$:~15°, cßw>-
cßr, 2 Va: groß, (a): weingelb <sg (c): tief bläulichgrün < (b): tief grau- bis 
schwärzlichviolett, ps>o) etwas blasser Ägirin (mit tiefgrünem Kern) in 
zierlichen Säulchen. 

Je mehr der Ägirin an Menge zunimmt, um so lichter werden die 
Gesteine. Die hellgelbgrünen Felsarten sind feinkörnig ausgesprochen 
schiefrig. Der zonare leistenförmige Alkalifeldspat gleicht durchaus 
dem des tiefgrünen Hauptgesteins. Die dünnsäulige Alkalihorhblende 
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(c ß u' 66 ° -* 86 ° > c ßr : 63 ° ->• 81 °, p §> a, (o>: oliv bis grünlichgelb *«• (c): 
blaugrün bis grünlichblau < (?>): blauviolett bis blaugrau^ (ß — a): 0OÖ6 •-+ 
0-009, (Y—ß):0004) und der blaßgrünlichgelbe stäbchenförmige Ägirin 
wechseln der Menge nach lagenweise, ihre Formen sind im allgemeinen 
schlecht entwickelt. Die übrigen Gemengteile, wie Rutil, Titänit, Apatit 
und Quarz unterscheiden sich in ihrem Auftreten nicht wesentlich von 
dem in den anderen Abarten. In den blaßgrünlichgelben fein
körnigen Proben nimmt der stäbchenförmige hellgrüne Ägirin 
überhand, die tiefgrüne fetzige Alkalihornblende tritt fast ganz 
zurück, sie heftet sich gerne an die Ägirine. Sehr häufig sind klein
körnige Pseudomorphosen von Titanit, die einzelne Mikrokline poiki-
litisch umschließen, örtlich beteiligen sich noch daran große Zirkone 
und etwas honiggelber Rutil. Solche Gesteine erinnern sehr an die 
Grorudite W. Bröggers, nur fehlt unseren der Albit (Analyse 4). Für alle 
beschriebenen Gesteine dieses Ganges wird der Name Karlsteinit vor
geschlagen. 

In manchen Gesteinsabänderungen des Hauptzuges bildet der Quarz 
helle rauehgraue, rundliche bis elliptische Flecken von 2-— 3 mm Größe, 
die sich im Gestein oft wie Perlen in einem Muster anordnen. Stets sind 
sie durchspickt von den dünnen, wohlumrissenen Leisten des Natron-
mikroklin, ferner von Erz, wolkigen Zusammenballungen von Rutil, endlich 
von Titanit, nadeliger Alkalihornblende, Zirkon, seltener auch von winzigen 
Biotitflittern. Diese Gebilde erinnern an die Kügelehen und Mandeln, 
die wiederholt aus Ganggesteinen beschrieben worden sind (G. Linck 
[1884], F. Rinne [1904], Delesse [1856], Pauly [1863], P. J. B.eger 
[1913], Read [1926], G. Klemm.[1921], D. L. Reynolds [1931]). In
folge der Beanspruchung zerfällt der Quarz dieser Mandeln wie auch der 
Adern in Streifen parallel s, während der Feldspat unversehrt blieb. An 
der Grenze von solchen Quarzkörnern, die stark in ihrer Orientierung von
einander abweichen, tritt gerne ein feiner Kornzerfall auf infolge Um-
kristallisation. Die seltenen nur vereinzelt gehäuften hohlen Blasenräume 
(Thureser Gang) werden von Quarz, Natronmikroklin und faseriger 
blaßgrüner gemeiner Hornblende umrahmt. Ihrem Gefüge nach unter
scheiden sich beide Formen nicht von der Zwischenmasse des Wirtes, 
nur tritt in den Kügelehen die Hornblende gegenüber den Letztaus
scheidungen etwas zurück, unter Änderung ihrer Eigenschaften. 

Die Erstarrung muß demnach in den quarzreichen Mandeln, Flecken, 
und Streifen sowie in ihrer Umgebung ziemlich gleichzeitig vor sich 
gegangen sein. Sehr gerne verästelt sich der Quarz. Zwischen dessen 
Zweigen und Mandeln und dem weißen bis rötlichen Geäder aplitischer 
Zusammensetzung gibt es alle Übergänge. Fleckenweise, oft nur auf 
einzelne Handstücke beschränkt, häufen sich solche helle Äderchen, sie 
schwellen rasch an, keilen unvermittelt aus oder verschwimmen in der 
Nachbarschaft als feinste flammige Durchtrümmerungen. Dort wuchern 
dann Porphyroblasten und Gemenge von Alkalifeldspat. Das Bild einer 
solchen Durchmischung wird um so vollkommener, je lebhafter die Ge
steine sich durchbewegt haben. Solche Adern sind in allerdings lampro-
phyrischen Felsarten mehrmals beobachtet worden z. B. von Gh. Barrois 
(1902), P. J. Beger (1913), G. Klemm (1929), man faßt, sie als Nach-



268 

Schübe des sauren Schmelzrestes auf, der sich sonst im Muttergestein 
auf die Mandeln und Drusen verteilt. Diese Deutung trifft trotz des 
Fehlens von Aufschlüssen wohl auch in unserem Falle zu. Diese Adern« 
umschließen nicht selten kleine Brocken ihres Muttergesteines, des Karl-
steinites. Sie sind nicht selten in verschieden hohem Grade verändert. 

In solchen umgewandelten Einschlüssen besitzen die einsprenglings-
ariigen Kalinatronfeldspate oft noch gute Umrisse, in der Regel sind 
sie aber in gekörnten MikroMin umgestanden unter Beibehaltung der 
äußeren Form. Dieses Korngemenge ist durchwirkt von winzigen Biotit-
sehüppchen, Ägirin, etwas Alkalihornblende und Erz, vor allem gegen 
die Zwischenmasse, einem feinkörnigen biotitreichen Gemenge von Mikro-
klin, Erz und Quarz, das unter anderem an die Stelle der einstigen 
Älkalihornblende getreten ist. In diesen tritt nun als Porphyroblast neben 
Pyrit vor allem poikiloblastisch durchlöcherter blasser Ägirin auf, an
gereichert besonders gegen das Adergestein. Erst am Rande selbst stellt 
sich eine neugebildete blasse Alkalihornblende mit Ägirin in dichten Ge
mengen ein* die den Einschluß gegen weitere Einflüsse von außen schützen. 

Erbsengroße biötitreiehe Putzen mit gekörnten .Alkalifeldspaten in 
den dickeren Adern im Karlsteinit zwischen Karlstein und Münichreith 
sind ebenfalls metasomatisch völlig veränderte Karlsteiniteinschlüsse. 

In den Putzen selbst ist der Biotit grobblätterig mit a ; oliv <m t : 
schwärzlich grünbraun infolge Erzausscheidung, sonst zeigt er a: grünlich
gelb *c p i biftutiehgrün sS f : rehbraun. 

In den vollkommen resorbierten Einschlüssen verliert der Biotit seine 
Rolle gegenüber der Älkalihornblende und dem Ägirin. Zufuhr von 
KaliverbmduHgen führten demnach zunächst zu einer Neubildung ton 
Biotit auf Kosten der älteren Älkalihornblende, das freigeworden Natron 
und. andere Verbindungen reichern sich am Rande an im neugebildeten 
Ägirin und in der jüngeren Älkalihornblende. Die weiteren Veränderungen 
machen sich erst bei der völligen Aufzehrung der Einschlüsse geltend. 

Über die Art und den Einfluß der Austauschvorgänge zwischen einem 
Gestein und einem Magma vergleiche insbesondere die Untersuchungen 
von E. Tröger (1930) und Nockolds (1933). 

Die stärkeren bis zu 1 dm dicken aplitischen Adern bestehen 
wesentlich aus einem unruhig mittelkörnig flaserigen Gemenge von 
Quarz, MikroMin, Apatit, Zirkon, Füttern von Biotit, älterem Ägirin und 
neugebildeter Älkalihornblende. In einem Falle wurden Granat und 
Disthen gefunden, sie stammen wohl̂  aus dem durchbrochenen Neben
gestein, dem Gföhler Gneis. Jüngerer Ägirin, Älkalihornblende, z. T. auch 
Biotit entwickeln sich aus den Stoffen der basischeren Einschlüsse. 
Trotz der nachträglichen Körnung an den Rändern ist das schlierige 
Aussehen der Ädern meist erhalten geblieben. Es wechseln gröbere und 
feinkörnige Streifen, getrennt voneinander durch einen Filz von Älkali
hornblende und Ägirin. Gegen den Wirt zu sind die Adern arm an 
dunklem Glimmer, im Innern aber durchstreut von grobblättrigem Biotit. 
Der große unregelmäßig begrenzte Mikroklin ist gern gefeldert, flecken
weise gekörnt, seine Umrisse heben sich dann nur schattenhaft von 
seiner Nachbarschaft ab. Dabei umgibt er sich häufig mit einem mehr 
oder weniger senkrecht auf seiner Begrenzung stehenden radialfaserigen 
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oder blumenkohlartig blättrigen Kranz von neugebildetem Milcroklin 
(Licht- und Doppelbrechung, großer Achsenwinkel, Gitterung im Kern 
und im Saum übereinstimmend) und winzigen Füttern von etwas Alkaü*-
hornblende und Ägirin. Vielfach tritt an die Stelle des ursprünglich 
einheitlichen Alkalifeldspates zur Gänze ein derartiges Korngemenge, 
das mitunter noch die ursprüngliche Kristallform des Ausgangsfeldspates 
wiedergibt, zumal sich an der einstigen Grenze reichlich Ägirin und 
Alkalihornblende ansiedeln. Sie sondert sich damit ziemlich scharf ab 
von der vermutlich nachträglich feinkörnig gewordenen Mikroklinzwischen-
masse mit ihren großen Apatiten, dem dunklen Glimmer, Ägirin und der 
Alkalihornblende. Solche Gebilde sehen den von W. Brögger (1894) 
beschriebenen Pseudomorphosen von Albit, Alkalihornblende u, a. nach 
Kalinatronfeldspat recht ähnlich, nur fehlt in unseren der Albit völlig, 
seine Bestandteile wurden wohl zur Bildung von Ägirin und Alkali
hornblende aufgebracht. Der Grad der Verdrängung des ursprünglichen 
Feldspates wechselt von Ort zu Ort. Außer dem neugebildeten Ägirin 
gibt es noch einen älteren tiefgefärbten in größeren Körnern, und zwar 
eingeschlossen zusammen mit etwas Biotit in unversehrtem Natron-
mikroklin. Mit Vorliebe sammeln sich die jüngeren Ägirine nnd Alkali
hornblenden um stark veränderte Einschlüsse des Muttergesteins 
(seltener in einzelnen größeren von Mikroklin poikilitisch durchwachsenen 
porphyroblastenartigen Individuen), aber auch in kleinen aderartigen 
Bewegungs- und Körnungszonen. Der Ägirin besitzt hohe Doppel
brechung, ca:2°—3°, a : tiefbläulichgrün (leuchtend) > ß : gelblicbgrün 
(in den blassen Zonen auch grünlichgelb) > i : weingelb, —, p-.s>.o, 
außer den spitzen Pyramidenflächen noch (100), (110). Die Alkali
hornblende in den mikroklinreichen Anteilen ist zonar, und zwar im 
blassen Kern mit (a): sehr blaß grünlichgelb «s§ (e) grün bis bläulichgrün 
< (b): schmutzigviolett bis rauchgrau und blaß graublau, e ß : 48° *-* 70°, 
(ß—a): 0-010 -* abnehmend, cß H >eß r . Die Eigenschaften ähneln denen 
der Hornblende des Wirtes. Mitunter schließt sich daran eine Zone 
riebeckitischen Aussehens : (a) blaßgrünlichgelb bis weingelb <« :(c) tief 
blaugrün bis stahlblau < (b) : tief tintenblau bis schwarz, tief grauviolett, 
eß : 70° -*- 80°, (ß—a) : -* 0-005, -(-, 2 Vf: ziemlich groß. 

Von den eigentümlich gegliederten granoblastischen Mikroklinfeldern 
lösen sich Adern, Linsen und Streifen von Quarz scharf ab, sie sind 
gut geregelt (o> || dem Fiießgefüge), örtlich umschließen sie dichte 
Schwärme von honiggelbem Rutil, Erz oder etwas blaßrötlichem Titanit, 
Gegen die Feldspate reichern sich in den Quarzadern Apatit und Rutil 
an. Solche fürs freie Auge rauchgraue Massen, vergesellschaftet mit der 
dicknadeligen tiefgefärbten riebeckitischen Hornblende füllen auch die 
spitzwinklig sich treffenden Spalten im Hauptgesteine selbst, wie auch 
in den geäderten Teilen. In den Quarzschnüren der graublauen Gesteine 
sammelt sich der Titanit an den Grenzen an, im Innern ersetzt ihn 
unter Erhaltung der äußeren Form eine Gemenge von tiefbraunem 
Rutil und Quarz mit etwas Alkalihornblende, dabei liegt (c) des Rutils 
in der Symmetrieebene des Titanits. 

Die meist nur wenige Zentimeter mächtigen schlierig differenzierten 
im Innern grobkörnigen Adern, Streifen und Flecken innerhalb unseres 
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Ganggesteins gehören dem wahrend der Erstarrung des Magmas abge
sonderten besonders kalireiehen Schmelzreste an und entsprechen bis 
zu emem gewissen Grade der dem Ausquetschen entgangenen Füll-
5*assJ: !+

wlfch
+

eil den Homblenden und d e Q z o n a r e Q Alk j3 i f eidf lpa ten . 
Die Heftigkeit der mit dem Ausquetschen und d e m örtlichen Anreichern 
der sauren Restlosungen verbundenen Fließbewegungen geht aus der 
ausgezeichneten Regelung, Streckung ü n d P r o t o | l a s | der

s Hornblende 
der AlkaMeldspate und des Quarzes m d e n Karlsteiniten hervor Während 
der lang anhaftenden Spannungen wird d e r z ä h e feldspatreiche Schmelz
brei der aphtischen Nester m die aufreißenden Fugen des Wirtes ein
gepreßt und mit der weichen noch nicht völlig erstarrten Nachbarschaft 
umgeformt, aber auf verschiedene Weise wegen ihres abweichenden 
mineralogischen Aufbaues. Diese mechanischen Umgestaltungen über-
dauern noch die Verfestigung. 

Gewöhnlich läuft das Flußgeföge in Wirt und Ader gleichförmig mit' 
der Grenze nicht selten a,ber schwenkt d i e Parallelstruktur in der Ader 
vom Kontakte ab, wobei dann die parallelen Flächenscharen immer 
mehr auseinander treten, mitunter geht s i e a u d l i n d i e A d e r hinein 
unter Körnung der Feldspate, erlischt aber rasch nach wenigen Milli
metern Stellenweise durchsetzen zahlreiche oft spitzwinkelig aufeinander
stoßende Bewegungsflachen den Apht q u e r z u / K o n t a k t f l ä

6
c h e 5 a n ihnen 

ist das altere Parallelgefuge geknickt geschleppt, nicht selten abgeschert, 
doch gehen diese Flachen gewohnlich nicht oder nicht weit in das 
Hauptgestein hinein, auch wenn sich beide Gesteine kantig abgrenzen. 
In solche anspringende Winkel der 2 e r r i s s e n e l l Aplite zwängt sich die 
dunkle bildsamere Felsart hmem, dabei knickt und staucht sich ihr 
engschanges Fueßgefuge flexorarbg. Solche Unstetigkeitsflächen zerlegen 
und zersplittern oft das flasenge Adergestein in spitzkantige Scherben 
und Stucke, die wie fremde EmschlnSSe ^ e i n e / d u n k l e i l M a s s e ¥ o n 
Karlsteimt schwimmen es sind aber der Hauptsache nach tektonische 
Brekzien. Wahrend sich die unstetigen Bewegungen in dem feinschiefrigen 
Wirte kaum bemerkbar machen, herrschen ihre Spuren in dem spröderen 
groberkormgen Adergesteine vor. Dabei werden die Quarze umgeregelt 
zu feinverzahnten Flammen umgeformt, Hornblende und Ägirin zerrissen 
und zerschnitzet, m Streifen und Schmifeen angeordnet! Apatit zer
stückelt, der Ghmmer zerflattert Da der Quarz den größten Teil der 
Bewegungen auf sich nimmt, so erhält s i c h d e r M ik r o M i n l t o g e r i n 
Form von Augen bis auf die randliche Körnung und. Felderteilung. 
Zuletzt zerschneiden als Jüngstes dünne, sich verzweigende Trümer von 
rauchgrauem^Quarz und-riebeckitischer Hornblende das Gestein. Alle 
diese mit- bis nachkristalhnen Vorgange g i n g e n o h n e m e r M i c h e rück
schreitende Veränderung vor sich Die übrigens seltenen Zersetzungs
erscheinungen an Agmn und Alkahfeldspat (Limonit und farbloser 
Glimmer) gehören nicht hieher. 

Wo die aplitische Selbstdurchaderung d e r K a r M e } n i t e w a h r e n d d e r 
scherenden Bewegungen besonders innig war (z B Göpfritzschlag—EdHtz) 
entstanden eigentümliche, linear gestreckte fleckenweise recht einheitliche 
Augen- und Stengelgneise mit durchaus kristaUoblastischem Grund
gewebe. Ihrem Gefuge nach erinnern s l e an die von A. Osann (1902), 
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A. Lacroix (1928), H. v. Keyserl ing (1903) beschriebenen Alkaligneise. 
Der reine Karlsteinit selbst blieb auch hier bis auf spärliche verquarzte 
Bewegungszonen ziemlich unversehrt (Regelung der Quarze), die Be
wegungen spielten sich vorzugsweise in der Grenzzone ab unter Um-
schleifen der Schieferungsflächen des Migmatits in den Kontakt. 

In den weitgehend ausgeplätteten Aderstreifen ist der oft noch 
zonare Alkalifeldspat (Hülle natronreicher Mikroklin) zu Augen um
geformt, er zeigt dann etwas Entmischung, untergeordnet auch Schach-
brettalbit. Randliche Körnung ist weit verbreitet. Einzelne größere von 
den Adern her injizierte porphyroblastische zonare Alkalifeldspate in 
den migmatitischen Teilen umschließen oft noch scharf geschnittene 
Leisten von stärker lichtbrechendem Natronmikroklin (ß Na-Mikroklin 
^ Y Mikroklin, 2 Va: klein), gut umrissene dicke Blätter von Biotit 
(Y : schwarzbraun, §=> a : oliv), Apatit, dicksäuligen Ägirin, in den ge
körnten Teilen außer neugebildeten Ägirinstäbchen auch noch Alkali
hornblende. Zerrissene Mikrokline haben ihre Bruchstellen durch Ansatz 
einer kristallographisch ausgebildeten Na-reicheren Hülle und von 
Quarz ausgeheilt. In anderen Fällen sieht der Feldspat gebogen aus, 
verlöscht aber auf einmal. Unter dem Einfluß der Bewegungen wandelt 
sich die Zwischenmasse um in ein blastomylonitisches, kleinkörniges 
Mikroklinquarzbiotitgemenge, das die Augen lidförmig umflasert. Die 
Feldspatknoten wurden dabei mehrfach durchschoren, die Bruchstücke 
verdreht und verschleppt und ziehen einen langen Schwanz von mehr 
oder weniger umkristallisiertem Trümmerwerk und Neubildungen, wie 
etwas Albit, vorwiegend Quarz, Ägirin und Alkalihornblende, hinter sich 
nach. Die bei der Wälzung der größeren Feldspate aus dem Druck
schatten kommenden Quarze löschen wogend aus, während die in der 
Nähe der Augen verbliebenen soeben aus der Lösung ausgeschiedenen 
unverletzt blieben. 

Durch die schrittweise zunehmende Körnung und Zermahlung wurden 
schließlich die aplitischen Adern in feine weiße Lagen und Linsen aus
gewalzt, die Alkalihornblende und der Ägirin in ihnen zu blaugrauen 
bis gelblichgrünen Streifen und Schmitzen zerrieben, leicht unter
mengt mit Biotitflittern, die Apatite zu flachen Nestern zerdrückt, der 
Quarz derForm und seiner optischen Orientierung nach ausgezeichnet 
geregelt. 

Umkristallisation in den injizierten Teilen führte zur Entwicklung 
großer gut umrissener Porphyrob las ten von Alka l ihornblende 
mit (110), (010); sie ist durch- und verwachsen mit Apatit, T i tan i t 
und Mikroklin, im Kern meist etwas blasser als in den normalen 
Karlsteiniten: (a): hellgrünlichgelb < (c): grün bis seegrün < (b): 
bräunlich- bis grauviolett, c ß: 45° -*• 56°, c ß w > c ßr. (ß—<x): -»• 0-009, p ^ i> 
die tiefgefärbte Hülle aber (a): gelblichgrün <sg (c): tief meergrün bis 
bläulichgrün < (b): tief bläulichviolett bis blaugrau, cß:-*-74°, (ß—a): 
0-009 -> 0-005, (Y—ß): ~ 0-001, a! : 1-662. In den Mischzonen haben die 
kleineren derben Hornblenden die Eigenschaften der Hülle. Der Ägirin 
ist gekörnt, meist fleckig, mit (a): tiefgrasgrün im Kern, bläulichgrün 
in der Hülle > (ß): grün, bezw. gelblichgrün ;> (Y) : bräunlichgelb, bezw. 
zitronengelb, c a :4 °—5° , (Y—a) :~0O51 . 
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Gänge von Raabs, 

Den sauren und mehr intermediären AlkaJigesteinen schließen sich 
einige dunkelgraubraune Minette-artige Typen aus der Umgebung von 
Raabs an der Thaya an, sie unterscheiden sich von jenen durch das 
Fehlen des Quarzes und durch ihren Reichtum an Biotiteinsprenglingen, 
dagegen bleibt die Alkalihornblende meist auf die kleinerkörnige Zwischen -
masse beschränkt. Derartige Gesteine wurden bereits von Hilda Gerhart 
aufgesammelt. 

a) Linkes Ufer der Deutschen Thaya NW -o- 445 (Spittelholz): der in 
der Karte dort eingezeichnete große dioritporphyritische, saigere Gang 
besteht aus zwei nur wenige Meter voneinander entfernten parallelen 
Zügen, die die flachliegenden stark gefalteten Perlgneise und Amphibolite 
durchbrechen. Die eine Minette steckt zwischen den beiden schmalen 
Dioritporphyritgängen und keilt gegen den Hang rasch aus, eine zweite 
knapp nördlich des oberen. Soweit es die Aufschlüsse erkennen lassen, 
scheint die zweite Minette den nördlichen Dioritporphyrit zu durch
schneiden. Beide Minettegänge streichen ONO bis OW bei saigerem Ein
fallen. Die Mächtigkeit beträgt meist nur xj%—im. Im Innern sind sie 
sehr reich an grobschuppigem Biotit, stark gestaucht, randlich feinkörnig 
porphyrisch durch etwas Biotit und vor allem durch die Pseudo-
morphosen nach Olivin. Die kräftigen Flußbewegungen bedingen die 
schlierenweise Anreicherung der dunklen Gemengteile. Im Wesen stimmen 
beide überein. 

Der Mikroklin in gleichmäßig großen dicken, oft büschelförmig an
geordneten Leisten (Karlsbader Zwillinge) beginnt frühzeitig sich auszu
scheiden und drängt dabei die älteren Gemengteile zunächst beiseite, 
umschließt sie aber dann in seinen Ränderteilen und übernimmt schließlich 
so die Rolle des fehlenden Quarzes als Lückenfülle. Der parallelsym
metrische Biotit ist im Kern phlogopitisch mit a : sehr blaß gelblich-
braun Y : sehr blaß braun, in den äußeren Zonen stärker doppelbrechend 
mit a: sehr blaß braun <§ ß: tief dunkelrötlich braun ^ Y : tief graubraun. 
Soweit der Glimmer nicht zerknittert ist, besitzt er gute Umrisse. In den 
körnigen Teilen scheint er zu fehlen. Pilitartige Gemenge von tremo-
litischer Hornblende im Innern und Biotit in der Hülle oder Pseudo-
morphosen von chloritischen und talkartigen Mineralen vertreten den 
Oliv in. An den Salbändern tritt gerne ein prismatisch geformter farb
loser Diopsid auf, nicht selten umwachsen von dunkler Alkalihom-
blende; in den inneren Teilen der Gänge wird er verdrängt durch 
blassen fahlen Uralit. In den körnigen Arten fehlt Augit. Die ziemlich 
kräftig gefärbte Alkalihornblende siedelt sich mit Vorliebe in den 
Randteilen der Feldspate oder zwischen ihnen in kleinen Prismen, gerne 
gruppiert sie sich auch in sternförmigen Gebilden, umwächst pelzförmig 
gemeinsam mit dem Glimmer den Olivin, ja sie drängt sieh auch ent
lang den Spaltflächen in die zerknitterten Biotitblätter. Sie ist stets 
parallelsymmetrisch. Der Kern zeigt a: blaß oliv < Y : gelblichgrün bis 
grünlichgelb < ß : braunviolett bis kupferrot, CY ; 20°—25°, o§^p, 2Fa 
mittel bis groß, Dispersion der Auslöschung nicht merklich, anomale 
Interferenzfarben fehlen, flecken- oder zonenweise werden die Farben 
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kräftiger a: blaß oliv -< Y= olivgrün < ß: bräunlichviolett, o • .§&- p 
2 Fa: -*0°, cy: steigt auf 34°, die Lichtbrechung wird stärker, a': 1,64— 
1-645, ( Y — a ) : ~ 0-015—0*018, mitunter setzt sich eine schwächer licht-
brechende sehr blasse Außenzone an mit: a: fast farblos -=cß: bläulich
grau = Y bläulichgrün, cy: 19°, 2 Fa: nahe an 90°, die Doppelbrechung 
ist höher als die der Alkalihornblende. Unter den Übergemengteilen sind 
besonders reichlich vertreten der Apatit, etwas weniger der Titanit, 
sehr untergeordnet Eisenerz und Kies. Die vereinzelten rundlichen 
Einschlüsse von Kalksilikatfelsen zeigen nur Spuren von Umkristallisation. 

Sehr nahe verwandt und ebenfalls quarzfrei ist das zweite Vor
kommen von Alkaliminette: 

(b). am rechten Ufer der Mährischen Thaya zwischen Raabs und 
Alberndorf etwa 250 m südlich der Bachmündung gegenüber dem 
Bergfeld (westlich <• 496); zwei Gänge im Bronzitserpentin, der eine 
streicht ONO, fällt saiger und keilt rasch aus, der andere knapp daneben 
fällt unter mittlerem Winkel gegen NNO. Beide sind nur wenige Dezi
meter mächtig. Der Unterschied gegen das Vorkommen an der Deutschen 
Thaya besteht, abgesehen vom Zurücktreten des Olivins, im wesent
lichen bloß in dem Vorkommen einer normalsymmetrischen Alkalihorn
blende, die die parallelsymmetrische fast ganz ersetzt: a ; : ~ i"66—1-67, 
(a): hell olivbraun < (c): tief olivgrün < (b) = Y- tief braunviolett, 
c ß : ^ 25°—30°, Y—« geringer als bei der parallelsymmetrischen, 
p ss> o, 2 Va: klein bis mittelgroß. Hie und da schließt sich in der Nähe 
der Biotite an den dunklen Kern eine ebenfalls normalsymmetrische 
mit (a): blaßgelb < (c): blaßgraugrün <: (b): rötlichviolett. 

Als Außensaum tritt häufig eine uralitische gemeine Hornblende 
auf (af: ~ 1,63). 

Die parallelsymmetrische Alkalihornblende stimmt gut in ihren 
optischen Eigenschaften mit einer von 0. H. Erdmannsdörffer unter
suchten aus gewissen Hornblendepyroxensyeniten des Radautales, die 
normalsymmetrische schließt sich äußerlich dem Anophorit W. Freuden
bergs (1912) an. 

Verwandte Ganggesteine außerhalb des Waldviertels. 

Nach den Angaben von F. E. Sueß (1901, S. 70—71) durchbricht eine 
iy8 m mächtige »Homblendeminette'- den Cordieritgneis südlich von 
Startsch bei Trebitsch in Mähren. Einige Ergänzungen seien seiner Be
schreibung hinzugefügt. Das Gestein sieht trotz seiner dunkelgrau
braunen Farbe dem hellen Thuresit im Schliffe recht ähnlich. Im Kern 
ist die Hornblende blaßgraugrün mit Y > ß ^ <*, parallelsymmetrisch, 
darauf folgt eine einachsige schließlich normalsymmetrische Zone mit 
nach außen abblassenden Farbentönen: (a): oliv <; (c): tiefgrasgrün 
bis bläulichgrün < (b): tiefrötlichviolett, in den blassen Zonen (b): blaß 
graublauviolett.- c Y bezw. c ß : 33° -*- 50°, c ßM > c ßr , o s> p (6 = ß), 
p3ä>o(& = Y), 2Fa:0° -* klein (& = Y); gerne umwächst noch ein 
parallelsymmetrischer uralitischer Saum die Alkalihornblende : c Y : 19Q, 
t> >- p,a : oliv < ß: schmutziggrün <: f: blaßblaugrün. Der Alkalifeld
spat ist auch hier perthitischer Mikroklin, nicht selten umwachsen von 

Jahrbuch der Geolog. Bundesanstalt. 1935. 18 
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unscharfen Zonen von Natronmifcroklm. Gegen die Zwickel umgibt sich 
der Kalifeldspat mit einem unregelmäßigen, gegen die mit Quarz aus
gefüllten Zwickel aber gut umrissenen Saum von Albit, doch greift 
dieser auch noch schachbrettartig in den Mikroklin hinein. Um die 
wenigen goldgelben Biotitblätter lagern sich dünne Stengel und Fasern 
von Alkalihornblende. Pilitähnliche Pseudomorphosen bestehen im Kerne 
aus Biotit, blaßgrüner gemeiner Hornblende und am Rande aus einem 
Pelz'von Alkalihornblende, Chlorit fehlt diesem Gesteine völlig. Geologisch 
liegt dieses Vorkommen am Westrande des Trebitscher Hornblende-
granitits und in der südlichen Fortsetzung des Iglauer Pyroxensyenits. 

In dieselbe Gruppe gehört vielleicht ein dunkles, ziemlich grobkörniges 
minettenartiges Gestein, das A. Rosiwal in Nordmähren zwischen 
Janauschendorf und Hosterlitz (Blatt Freiwaldau), südlich Hännsdorf 
gefunden hat. Es besteht aus einer Füllmasse von Kalifeldspat, darin 
eingebettet eine normalsymmetrische Hornblende, ähnlich der von Raabs, 
Diopsid, Ägirin, Titanit und reichlich Biotit, ursprünglich auch Olivin; 
Neubildung von Albit. Die nähere Beschreibung wird anderwärts ver
öffentlicht. 

Chemischer Teil. 

Analyse 1 (0. Hackl). 
Schottergrube an der Straße von Thures nach Wetzles: 

Gew. 
Prozent 

Mol. 
Zahlen Norm 

SiO„ 58-78 9787 ai 25-6 q 2-11 
T i0 2 0-88 110 im 34-3 or 46-52 
Al g0 3 18-47 1321 c 15-7 ab 22-03 
Fe 2 0 3 2-35 147 alk 24-4 an 1-79 
FeO 
MnO 

1-87 
0-04 

260 
6 

FeO 
MnO 

1-87 
0-04 

260 
6 si 189-7 di 11-74 

MgO 4-89 1213 qz — 7-9 en 6-82 
CaO 4-54 8i0 k 0-66 Jim 1-67 
Na20 2-61 421 mg 0-68 mt 3-40 
K 2 0 7-88 836 ti 2-13 ap 2-05 
H 2 0 <ilo« o-52 P 1-17 CIPW: II. 5 .1 .2" 
HgO ! 

2 5 

>ilo» o-88 
0-86 

HgO ! 
2 5 

>ilo» o-88 
0-86 61 ? 50-0 Mineralbestand.- Alkalifeld-

CO, 006 14 41-3 spat, Alkali- -f- gemeine 
s Spur 40-1 Hornblende, diopsid. Augit, Spur 

Oliai"7 ttttxräo TiirsfH Ariati-F 

99-63 Titanit. 
Dichte: 2-70 (A. Köhler) 

Das Auftreten der Alkalihornblende ist demnach wohl gebunden an 
die frühzeitige Ausscheidung fast des gesamten CaO im Augit und der 
dadurch bedingten Anreicherung von Alkalien, Wasser und RO in der 
Restschmelze. 
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Das Ausmessen und die Errechnung der chemischen Zusammen
setzung des Thuresites mit der braunen katophoritartigen Hornblende 
ergab folgende Werte: 

Vol. Gew. 
Prozent Prozent 

Alkalifeldspat 72-24 
Hornblende 2311 
Quarz 
Apatit 
Titanit 
Biotit 

1-88 
1-68 
0-87 
0-22 

68-65 
26-46 

1-83 
1-92 
1-09 
0-25 

Si0 2 

TiO« 
A1203 
Fe 2 0 3 
FeO 
MgO 

Gew. 
Prozent 

61-73 
0-86 

13-34 
093 
1-63 
4-70 

GaO 
Nao0 
K2Ö 
H20 
PoO, 

Gew. 
Prozent 

3-32 
2-91 
9-29 
0-48 
0-81 

26 
30 
16 

al 
fm 
c 
alk 28 
si 201 
qz —5 

k 
mg 

068 
0-73 

CIPW: IL'5. 1.2. 

Analyse 2 (O. Hackl). 

Schottergrube südlich der Straße von Karls'tein nach Göpfritzschlag 
(SO Münichreith): 

Gew. Mol. 
Prozent Zahlen Norm 

SiO, 
TiO", 
Cr2Ö3 
A1203 
Fe 2 0 3 
FeO 
MnO 
MgO 
CaO 
Na20 
K 2 0 
H 2 0 < 
H 2 0 ? 
P 2 0 5 
C02 
S 
F 

110« 

110< 

61-49 
211 
0-05 
8-30 
3-27 
1-30 
007 
614 
2-56 
1-80 
9-50 
0-30 
0-97 
1-39 
0-15 
0-005 
0-30 

10238 
664 

3 
814 
205 
181 
10 

1523 
457 
290 

1009 

98 
34 

158 

O für F 
99-70 

— 013 

Dichte: 

99-57 

2-76 (O. Hackl) 

al 
fm 
c 
alk 

si 
qz-
k 
mg 
ti 
P 

5 

c 

17-34 
45-24 

9-73 
27-71 

218-1 
- 38-4 

0-71 
0-78 

1414 
209 

451 
27-1 
37-4 

q 
or 

15-94 
45-30 

ac 
na-sil 
k-sil 
enst 
er 
ihn 
tit. 
rutil 
ap 
fl 

9-47 
1-04 
301 

1581 
004 
2-85 
1-30 
0-32 
3-29 
0-96 

CIPW: (IL) III. 4. 1.1. 

Mineralbestand: Alialifeld-
spat,Alkalihornblende,Quarz, 
etwas Biotit, Apatit, Rutil, 

Titanit 

Das Fluor steckt wohl der Hauptsache nach in der Alkalihornblende, 
im Apatit und im Biotit; die Hornblende ist reich an MgO, arm an FeO 
und ziemlich frei von CaO. 

Der eigentümliche grüne Ton der Hornblende ist wahrscheinlich 
eine Folge des Cr-Gehaltes. 
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Analyse 3 (0. Hackl). 
Südlich Münichreith: 

Gew. Mol. 
Prozent Zahlen 

Norm 

Si0 3 67-25 11197 al 25-6 q 23-26 
Z r 0 2 0-07 6 fm 35-6 z 0-11 
Ti0 2 2-19 274 c 6-0 or 51-47 
A1203 9-59 941 alk 32*8 ab 0-84 
Fe 2 0 3 
Cr 2 0 3 

2-75 
0-015 

172 
1 

Fe 2 0 3 
Cr 2 0 3 

2-75 
0-015 

172 
1 si 304-3 di 0-45 

FeO 1-34 187 qz -+- 94*7 ac 7-94 
MnO 0-02 3 k 0-76 na-sil 1-17 
MgO 313 776 mg 0-59 enst 7-61 
GaO 1-20 214 ti 7-45 er 002 
BaO 
Nl^O 
K 2 0 
TT f\ 

011 7 P 0-68 ap 0-84 BaO 
Nl^O 
K 2 0 
TT f\ 

1-76 
8-71 

284 
925 

l i m 2-82 
0-52 

BaO 
Nl^O 
K 2 0 
TT f\ 

1-76 
8-71 

284 
925 « 58-4 

31-6 

XX IIA 

fl 
2-82 
0-52 

H 2 0 >105° 1-27 T 

58-4 
31-6 

H 2 0 <i05° 041 C 38-8 CIPW; IL 4 . 1 . 1 . 
C0 2 006 
P 2 0 6 036 
F 014 
säurelösl. Gl Spur 

14 
25 
74 

Mineralbestand: Alkalifeld-C0 2 006 
P 2 0 6 036 
F 014 
säurelösl. Gl Spur 

14 
25 
74 spat.Alkalihornblende,Quarz, 

C0 2 006 
P 2 0 6 036 
F 014 
säurelösl. Gl Spur 

14 
25 
74 

Titamt. Rutil, Apatit. 

S Spur 

100-37 
ab 0 für F 006 

100-31 

Diehte. 2-72 

Das stärkere Hervortreten des Eisens bedingt wohl den tieferen 
Farbton der Alkalihornblende im Vergleich zu (2). 

Analyse 4 (0. Hackl). 
Straße von Göpfritzschlag nach Edlitz a. d. Thaya: 

Gew. Mol. 
Prozent Zahlen Norm 

Si0 2 68-40 11389 al 33-94 
Z r 0 2 0-16 13 fm 22-74 
T i 0 2 1-32 165 c 320 
A1203 11*37 1115 alk 40-12 
Fe 2 0 3 
FeO 
MnO 
MgO 
CaO 

3-51 
0-43 
003 
0-98 
0-59 

220 
60 
4 

243 
105 

si 346-7 
qz +105-— 
k 0-80 
mg 0-33 

Na 0 0 1-64 265 tl 
P 0-18 

K 2 0 9-92 1053 
tl 
P 

H20 <no° 0-49 I 74-1 
H g 0 >ito° 0-57 "»! 37-1 
P2O5 008 6 C 43-3 
C02 0-11 25 
S ' 0-05 16 

99-65 
Diehte: 2-67 (0. Hackl) 

q 
z 
or 
ab 

21-27 
0-24 

58-60 
3-25 

ac 
enst 
ilm 
tit 
rutil 
häm 
Pyrit 
ap 

9-38 
f-48 
0-79 
1-67 
0-22 
Ö-J7 
009 
0-20 

GIPW: (I.) II. 4.1.1. 

Mineralbestand: Alkalifeld
spat, Ägirin, etwas Alkali
hornblende, Titanit, Quarz, 
Apatit, Rutil, Zirkon, Pyrit 

Die Folge des kleinen mg und des geringen Wassergehaltes ist das 
reichliche Vorkommen von bestandfähigem Ägirin. 
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Die verwendeten Methoden der Silikat-Cresteins-Amalyse. 
(O. Hackl.) 

Betreffs der Analysenmethoden sei berichtet, daß es im wesentlichen 
dieselben sind, welche auf Grund meiner bezüglichen Untersuchungen 
und Verbesserungen, resp. Neuausarbeitung schon seit Jahren angewendet 
werden und hauptsächlich auf den amerikanischen Methoden (bes. Hille-
brands) beruhen. In kurzen Grundzügen: 

Soda-Aufschluß, zweimalige Verdampfung mit Salzsäure (mit erster 
Filtration dazwischen) zwecks Vervollständigung derKieselsäureabscheidung 
(in Platin). Nach Wägung erfolgte Verflüchtigung der Kieselsäure mit 
Flußsäure und wenig Schwefelsäure zwecks Korrektur. Aus dem Filtrat 
des zweiten Kieselsäureanteils erfolgte Ausfällung der Sesqui-Oxyde usw. 
samt Mangan durch Ammoniak und Wasserstoffsuperoxyd, nach Fil* 
tration Auflösen und Wiederfällung, Veraschen und.Wägung mit dem 
Rückstand von der Kieselsäure-Verflüchtigung. Aus dem Filtrat Ge
winnung der noch vorhandenen Aluminium- und Eisenreste, Filtration 
derselben, und Vereinigung mit der Hauptmenge der Sesqui-Oxyde durch 
gemeinsame Veraschung. Dann zweimalige Galcium-Fällung mit Oxalat, 
Wägung als Oxyd, und zweimalige Magnesium-Fällung mit Wägung 
als Pyrophosphat. 

Die Sesqui-Oxyde wurden nun durch PyrosuKat-Aufsehluß und 
nach meiner Methode1) weiter verarbeitet zwecks Bestimmung von 
Titan (kolorimetriscfa), Gesamt-Eisen (titrimetrisch) und Mangan (kolori-
metriseh). Nach eventueller Separatbestimmung auch der übrigen hier 
noch vorhandenen Bestandteile (wie in diesem Fall Phosphor säure, Zirkon-
säure und Chromoxyd), ergibt sich Aluminiumoxyd als Differenz. 

Die Alkalien wurden in Separat-Portion durch Aufschluß nach Smith 
bestimmt. Die Trennung der gewogenen Chloride erfolgte nach der 
Platin-Methode. 

Die Eisenoxydul-Bestimmung erfolgte nach dem Verfahren von Wa
shington, aber mit der Verbesserung eines Borsäure-Zusatzes vor der 
Titration. 

Das Gesamtwasser wurde im Rohr ausgetrieben und in Chlorcalcium 
gewogen. 

Die Kohlensäure-Bestimmung wurde mit dem Apparat von Fresenius-
Classen ausgeführt. 

Zur Phosphorsäure-Bestimmung wurde nach Soda-Aufschluß einer 
Separatportion und Salpetersäure-Abscheidung der Kieselsäure gefällt 
und als Phosphormolybdänsäure-Anhydrid gewogen. 

Die Bestimmung von Schwefel und Chrom erfolgte in einer Portion 
nach Soda-Aufschluß, anschließender Kolorimetrie des Chromats und 
darauf Fällung des Sulfats. 

Zur Zirkonbestimmung kam im wesentlichen die Methode von Hille-
brand in Anwendung, nur wurde die Trennung vom Titan durch Fällung 

i) welche voraussichtlich in der Zeitschrift für analytische Chemie erscheinen 
wird; siehe übrigens die Jahresberichte des ehem. Laboratoriums für 1925 und 1926 
in den Verhandlungen der Geolog. Bundesanstalt. 
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mit Phosphat in saurer Lösung unter Wasserstoffsuperoxyd-Zusatz mehr
mals wiederholt. — Auch Baryum wurde nach Hillebrand bestimmt. 

Das Fluor wurde nach meinem Verfahren (Zeitschrift für analytische 
Chemie, Band 97, Seite 254) kolorimetrisch bestimmt. 

Eine größere Zahl von Bestimmungen wurde wiederholt und gab 
gute Übereinstimmung. 

Um ein Bild von der ungefähren Zusammensetzung der Raabser 
Gänge zu bekommen, wurde der Mineralbestand zweier Proben von 
dem Vorkommen an der Deutschen Thaya ausgemessen und daraus die 
vermutliche chemische Zusammensetzung errechnet. Für die Alkalihorn
blende wurden die Werte der mit ihr optisch übereinstimmenden Alkali-
hornblende aus den Pyroxensyeniten des Radautales eingesetzt. Beim 
Olivin wurde eine mittlere Zusammensetzung angenommen. Der Mikroklin 
wurde in dem einen Falle als natronreich, im zweiten als natronfrei an
gesehen. Dem Biotit wurde die Zusammensetzung desjenigen aus der 
Minette von Weinheim im Odenwalde (Z. Weyberg 1909) zugeschrieben. 

Vol. 
Prozent 

bew. 
Prozent 

Alkalifeldspal . . 40-45 85-97 
Mi-Hornblende . 55-92 60-07 
Apatit . '. . . . 1-81 1-94 
Biotit , , . ,. . 0-88 0-85 
Iltanit . . . . . 0-99 1-17 
Ölwin . . . . • • — _ 
Stralilstem . . _ —_ 

Vol. Gew. 
Prozent Prozent 

85-14 31-13 
29-77 31-83 

" 2-95 3-24 
23-32 23-71 

1-27 1-39 
6-26 7-34 
1-29 1-36 

Gew. 
Prozent Ab-frei Ab-frei Gew. 

Prozent 
Ab-frei Ab-frei 

SiOo 57-60 56-88 al 12-7 12-3 Sit)* 51-76 50-98 al 13-1 13-0 
TiÖ2 1-41 1-41 fm 53-6 54-2 T i 0 2 1-87 1-87 fm 60-1 60-3 
A1203 8-27 7-99 c 15-9 16-0 A1203 9-63 9-54 c 11-6 11-5 
Fe 2 0 3 2-13 213 alk 17-8 17-5 ' F e 9 0 3 1-65 1-65 alk 15-2 15-2 
FeO 3-71 3-71 si 149-2 148-6 Fet) 4-59 4-59 si 119-5 118 
MgO • 10-72 10-80 qz _ 7 — 6 MgO 14-09 14-09 qz — 35 
CaO 5-73 5-75 k 0-39 0-69 CaO 4-48 4-48- k 0-53 0-80 
Na20. 4-37 2-21 mg 0-77 0-77 NaoO 3*16 1-35 mg 0-80 0-80 
K 3 0 4-13 7-17 K2t) 5-53 8-21 
H 2 0 1-10 1-10 HgO 1-62 1-62 
PÄ "0-82 0-82 P 2 O B 1-37 1-37 

Beide Gesteine fallen daher in 
(Typus Mürcia) P. Nigglis. 

die lamproitische Magmengrappe 

Tteres . . . ' . 
•• Raabs . . . . . 

0 Karistein-Mflnieh-
1 reith . . . . . 

Y"5 Münienreitb. . . 
WEdMz 

si 
189-7 
118 
148-6 

218-1 
304-3 
346-7 

al fm 

25-6 
13 
12-3 

17-3 
25*6 
38-9 

34-3 
60-3 
54-2 

45-2 
35-6 
22-7 

15*7 
11-5 
16 

9*7 
6-0 
3-2 

24*4 
15-2 
17-5 

27-7 
32 -8 
40-1 

qz 
7-9 

35 
6 

k m§ 
0-66 0-68 
0-80 0-80 
0-69 0-77 

ti 

2-13 
P 

1-17 

• 38 0-78 0-71- 14-1 2-09 
•. 94-7 0-76 0-59 7-4 0-68 
104-7 0-80 0-33 5-0 0-18 
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HB 

na 

119 

181 

190 
196 
201 

21S 

273 

30$ 

32g 

317 

569 

379 

393 

to 60 80 

i 1 T ' 

«! : 

' "! •• • i » 

H 
I II 
I I \ 
II I 
II \ 

/ä> 

1 TT 

Gabbro (Nonndorf! 

Raabsife (Raabs) 

i\W \i 

Dioril (Dornach) 

ThureiiKThures) 
Diorit (Wolfsegg) 
Thuresit(Thures) 

Karlsreinff 
(SO Münichreirh) 

Am Karlstein-Edlitzer Gange läßt sich in großen Zügen eine Reihe von Ge
setzmäßigkeiten erkennen: vonO gegenW ändert sich die Zusammensetzung 
stetig, wie man leicht aus der Ta
belle entnehmen kann. Die basi
schen Gliederdieser Differentia
tionsreihe würden, nach dem 
Verlauf der Kurven zu schlie
ßen, Werte haben, ähnlich 
den errechneten der Raabser 
Minetten (Deutsche Thaya), 
noch basischer dürften die 
Minetten von der Mährischen 
Thaya sein. Saurer als das 
Edlitzer sind wohl die Ge
steine am Westende mit den 
dunklen eisenreichen Alkali
hornblenden, al und alk dürf
ten noch größer sein auf 
Kosten von c mid fm, mg ist 
sicherlich noch kleiner als bei 
Edlitz, ti und p nehmen wahr
scheinlich ebenfalls ab. Der 
Unterschied (alk—al) scheint 
auf der sauren und auf der 
basischen Seite kleiner zu sein 
als in den mittleren Teilen der 
Reihe, ganz entsprechend den 
wohlbekannten Erscheinungen 
in atlantischen Folgen. Die all
mähliche stoffliche Verände
rung in der Zusammensetzung 
wird auch von den CIPW-
Symbolen gut wiedergegeben. 

Die Reihe der Waldviertler 
Haupttypen unter den Erstar
rungsgesteinen: Gabbro—Dio
rit—Kristallgranit—Mauthaus
nergranit — Eisgarnergranit 
(A. Köhler 1931) verläuft 
ähnlich, doch ist stets a l > 
alk; fm und c sind niedriger 
als bei den Karlstein-
Raabser Felsarten, doch nä
hern sich die Werte einander 

den sauersten und basi-
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Abb. 2. 
schesten Teilen beider Reihen. 

Im Vergleich zu der großen Mannigfaltigkeit der Karlsteinite sind die 
Felsarten des Thureser Ganges, die Thuresite, scheinbar nur wenig diffe
renziert, schwankend ist fast nur das Massenverhältnis der Gemengteile 
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Feldspat und Hornblende +Augit, während sich die einzelnen Glieder 
mineralogisch nicht wesentlich voneinander unterscheiden. Ihre si-Werte 
liegen wohl für alle zwischen 180 und 220. Immer sind sie reicher an 
al und c, aber ärmer an fm als die entsprechenden Glieder des Karl-
steiner Ganges, qz dürfte stets Hein sein, gewöhnlich < 0. Das spezi
fische Gewicht liegt zwischen 2'62 und 2-72; das hohe k und mg scheint 
sich nur wenig zu ändern. Nach der Analyse nnd ihrer mineralogischen 
Zusammensetzung ist al ^ alk. Diese Zwiespältigkeit drückt sich nun 
darin aus, daß die einen Glieder nur Alkalihornblende, die anderen neben 
ihr oder gar ausschließlich gemeine Hornblende führen. Die einen nähern 
sich ihrer Zusammensetzung nach den Karlsteiniten, die anderen ge
wöhnlichen kalireichen Syeniten. Das weist darauf hin, daß das Magma 
der Thuresite noch vor der völligen Differentiation eingedrungen und 
erstarrt ist, während andere Teile Zeit hatten sich zu spalten, was unter 
anderem wohl zur Bildung der Karlsteinite führte. 

Dem Gesteine von Thures steht hinsichtlich der chemischen Zu
sammensetzung die Minette von Hemsbach im Odenwalde am nächsten. 
Die Kenntnis von ihr verdanken wir G. Klemm (1923). Die Darstellungs
werte stimmen bis auf die von si und qz fast vollkommen überein: 

Hemsbach: TImres: 

al 24-79 25-6 
fm 35-72 34-3 
c 14-74 15-7 
alk 24-75 24-4 
si 168-4 189-7 
qz — 30-6 — 7-9 
k 0-70 0-66 
mg 0-65 0-68 

GIPW: II. 5. 1. 2 IL 5. 1. 2 

Die geringe Kieselsäuremenge und die Anreicherung von Wasser in 
der Schmelze während der Erstarrung führte in der Minette zur reich
lichen Entwicklung von Biotiteinsprenglingen, der dadurch bedingte 
Überschuß an Alkalien ging in die Hornblende ein. Da die Alkalihorn
blende und der dunkle Glimmer weniger Kieselsäure binden als die den 
Darstellungswerten von Niggli und denen von Cross, Iddings, Pirsson 
und Washington zugrunde gelegten Metasilikate, so konnte sich, wie 
G. Klemm hervorhob, Quarz als Lückenfülle ausscheiden. Die zonaren 
Kalinatronfeldspate ähneln in vieler Hinsicht denen des Karlsteiner 
Hauptganges. Dagegen weicht die fleckige normalsymmetrische Oden-
wälder Alkalihornblende etwas ab. Der dunkle Kern hat: c ß : 70—78°, (ß): 
bräunlich < (a): tiefgrün < (b = Y): tief dunkelviolett bis undurch
sichtig, (ß—a): 0,011, piä>t), 2 Va klein. Der Kern geht nun über in eine 
allmählich abblassende Zone, die sich in ihren Eigenschaften denen des 
Crossites nähert :cß : 60° -+30°, (a): gelblich < (c): grünlichblau bis 
himmelblau < (b); rötlichvioiett bis blaugrau, p §> o, (ß—a): ^ 0,009, 
starke Dispersion der Mittellinien. An diese Zone schließt sich über ein 
blasses Zwischenglied eine blasse parallelsymmetrische Hülle an. Auch 
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anderwärts im Odenwald hat G. Klemm in den Minetten Alkalihora-
blenden gefunden. 

Die Minette von Hemsbach, die Gesteine von Thures und Startsch 
lassen sich ihrer stofflichen Zusammensetzung nach ohne weiteres der 
normalsyemtischen Magmengrappe Nigglis angliedern. Hinsichtlich der 
fm-, k- und mg-Werte schließen sie sich näher den Kammgraniten an. 
In dieselbe Gruppe fallen auch die Iglauer Pyroxensyenite: 

al fm c alk si qz k mg CIPW 
Kalisyenit {Piz Giuf) 27-5 32-2 16-4 23-9 192-5 — 4 0-65 0-63 IL 5. (1) 2.2 (3) 
Normalsyenitiseher 

Magmentypus . . 30 30 15 25 185 + 1 5 0-50 0-40 
Grauer Kammgranit 

(Cornimont) . . . 24-6 39-6 15-3 23-5 228-8 + 36 0"65 0-63 II. 4". 1.2 (3) 
Kammgranitischer 

Magmentypus . . 26 39 12 23 225 + 3 3 0-60 0-60 
lglau(O.Hackll913) 24-9 43-8 13-4 17-9 188-5 + 1 7 0-61 0-63 II. 4 (5.). 2. 2 (3) 
Igku (J. Stgpänek 

1930) 23-8 433 14-1 18'8 169-3 — 6 0-43 0-53 11.5.2.3*' 
Kristallgranit . . . 37-2 22-3 117 22-8 279 + 6 3 0-54 0-28 

Eine gewisse Verwandtschaft der Iglauer mit den Thureser Syeniten 
und damit auch mit den Startschern ist nicht zu verkennen. Das Auf
treten gerade dieser in der Nähe des Iglauer Pyroxensyenits macht 
ebenfalls einen ursächlichen Zusammenhang mit ihm wahrscheinlich. Diese 
Zusammengehörigkeit ist jedenfalls größer als mit dem Kristallgranit. 

Dagegen fehlen aber für die Gesteine des KarJstein-Edlitzer Ganges 
Vertreter in der Kalireihe; auf der atlantischen Seite würden ihnen die 
Evisite (Grorudite) und Alkaligranite entsprechen, doch haben diese ein 
sehr niedriges k und mg! Diese neue Magmengruppe könnte man zur Not 
als kalievisitisch oder wegen des hohen nur allmählich gegen das saure 
Ende der Reihe abnehmenden mg besser karlsteinitisch nennen. Kenn
zeichnend wäre als Mitteltypus das Gestein südlich Münichreith. Auch 
im GIPW-System fehlen Vertreter der Formel II. 4. I. 1 (Karlsteinose). 

Verhältnismäßig saure mikroklinreiche Gesteine mit farbigen Natron-
mineralen sind bisher nur aus dem Innern von Madagaskar (Ambato-
finandranahana) durch die Untersuchungen von A. Lacroix (1920, 
1921—23) bekanntgeworden. Sie durchbrechen dort in kleinen Massiven 
und Gängen das schiefrige Grundgebirge. Ihr Gefüge ist gewöhnlich ziemlich 
heftig mechanisch beeinflußt, doch sind die Spuren der Durchbewegung 
oft weitgehend infolge lebhafter Umkristallisation ausgeglichen, ohne daß 
sich dabei der Mineralbestand geändert hat. Neben den quarzführenden 
und quarzfreien (Finandraniten) gibt es auch solche Syenite, die Nephelin 
enthalten (Itsindrite). Als dunkle Gemengteile treten vorzugsweise Natron
minerale auf, wie Ägirin und Torendrikit, in diesen wie auch in den natron
reichen Gesteinen dieser Gegend. Ihr Auftreten ist demnach, wie A. Lacroix 
betont, kein unbedingtes Kennzeichen natronreicher Gesteine. Sie sind 
daher für die Gliederung der Gesteine im Vergleich zu den Feldspaten 
von weit geringerer Bedeutung. In dieser Hinsicht besteht eine petro-
graphische Ähnlichkeit mit unseren sauren Gesteinen sonst nur in ge
ringem Grade, meist weichen auch die nephelinfreien Torendrikitsyenite 
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in den Darstellungswerten beträchtlich von den Karlsteiner und Thureser 
Felsarten ab. Am nächsten stehen noch: 

39 e 38* 46 48 (Nummern bei Lacroix 1921—23) 
Syenit mit Pseudoapl. Augitführeiade 
Torendrikit Finandr. Biotit-Syenite 

al 27-28 27-83 31-44 35-83 
fm 30-47 28-29 21-34 16-29 
c * 13-92 14-40 12-17 9-68 
alk 28-33 29-47 35-05 38-20 
si 206-5 226-4 237-4 256-6 
qz —3-7 -4-13-4 -1-8 -+-10"9 
k 0-43 0-62 0-54 0-38 
mg 0-53 0-42 0-26 0-27 

CIPW: II. 5 .1 .3 11.(4)5.1.2" IL "5.1.3 I(II). "5 .1 . (3)4 

Kalireiche lamprophyrische Ganggesteine mit Alkalihornblenden und 
Agirin sind aus anderen Gegenden mehrfach beschrieben worden. Am 
längsten kennt man wohl die Minette von Wackenbach bei Schirmeck 
im Elsaß seit den Untersuchungen von Delesse (1856), H. Rosenbusch 
(1877), A. Lacroix (1890), H. Bücking (1917). Die Alkalihornblende 
(Krokydolith) tritt nach älteren Beobachtungen und nach brieflicher Mit
teilung J. de Lapparents nur in Adern und Mandeln auf; ihrem Wirte, 
der Minette selbst, fehlt sie. H. Rosenbusch erwähnt noch weitere Vor
kommen von Minetten mit Alkalihornblenden, wie die von Barr*Andlau im 
Elsaß, von Laudenbach von Odenwalde. Er betont den Gehalt an ursprüng
lichem Quarz in diesen Minetten, die eigentümliche Tracht der Titanite 
und der Alkalifeldspate, ja er spricht sogar von einer Annäherung dieser 
Gesteine an camptonitische Arten. In diesem Zusammenhang ist der Fund 
eines „eamptonitischen Spessartits" durch E. Trog er (1931 bei Radeburg 
in der Lausitz bemerkenswert. Das Gestein enthält eine riebeckitische 
Hornblende. Auch in anderen K20-armen Ganggesteinen finden sich 
Alkalihornblenden. Als Kersantit beschrieb H. J. Seymoür ein lam-
prophyrisehes Ganggestein von der South Bäy (Go. Down) bei Belfast 
in Irland^ dessen grüne Hornblende von einer blauen umwachsen ist. Von 
demselbenFündorteberichtetnäheresDoraL.Reynoids(1931),S. 148—150) 
über die Hornblende dieser Gesteine, sie rechnet diese Felsarten zu den 
Vogesiten; an den Kern einer gemeinen Hornblende schließt sich eine 
Zone von Torendrikit, dann ein arfvedsonitisches Band und mitunter 
schließlieh ein tremolitiseher Außensaum. In diese Gruppe von Gang
gesteinen gehört auch eine_ quarzführende Augitminette, deren Diopsid 
gerne von einer Hülle von Ägirinaugit umgeben ist. Ähnliches beschreibt 
E. V. Shannon (1921) aus einer Augitminette des syenitisch-quarz-
monzonitischen Intrusivkörpers von Idaho in Nordamerika. 

Zusammenfassung. 

Die beschriebenen Gesteine von Karlstein—Edlitz gehören einer aus
gesprochen mediterranen Differentiationsreihe an, sie reicht von den 
Lamproiten bis zu sehr sauren mikroklinreichen Typen. Dabei ändert 
sich die höhe k-Zahl nur wenig, während die hohen mg-Werte erst bei 
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sehr großem si stärker abnehmen; hohes mg kann demnach nicht nur 
bei Lamprophyren sondern auch bei recht sauren magmatischen Ge
steinen vorkommen (si: 300!). Stets ist alk>_al; dementsprechend führen 
sie Alkalihornblenden und mitunter auch Ägirin. Es wird nun vorge
schlagen, die quarzreicheren Typen Karlsteinite, die quarzfreien basischen 
von Raabs Raabsite zu nennen. Die syenitischen Gesteine von Thures 
liegen ungefähr in der Mitte zwischen den beiden. Quarz tritt nur in 
geringer Menge in ihnen auf. AI ^ alk. Daher Neigung zur Entwicklung 
von normalen Syeniten wie auch von solchen mit Alkalihornblenden. 
Der herrschende helle Gemengteil in all diesen Felsarten ist Mikroklin. 
Freier Albit fehlt gänzlich, vielmehr ist er an den Mikroklin gebunden, 
hi den sauren Gesteinen steht die Alkalihornblende in ihren Eigen
schaften dem Torendrikit und eisenreicherer Amphibole nahe. In den 
basischen hat sie katophoritisches Aussehen. In den basischen gesellt 
sich noch gerne ein diopsidischer Augit, Olivin und vor allem Biotit 
hinzu. Die Thuresite vermitteln zwischen den beiden Gliedern auch im 
Mineralbestande. 
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